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Es pocht durchs Dunkel.Was sich
anhört wie ein Herzschlag, sind
Schritte. Langsame, kontrollier-
te, zaghafte, schleifende. Eine
Frau mit Kopftuch und schwar-
zem Gewand schreitet ins Licht.
Sie wirkt gedankenverloren, ihr
Körper wie eingeschlossen. Das
Tuch bändigt die Emotionen –
jene von innen und jene von
aussen. Freude, Trauer, Leiden-
schaft sind unsichtbar. Und un-
mittelbar vor dem Erwachen.

Die Schritte ziehen eine Erin-
nerungsspur in den Raum, er-
zählen von Verborgenem, Ver-
schüttetem, dem Leben und sei-
nem ewigen Kreislauf: Der Kreis
ist der Schlüssel zur jüngsten
Bühnenproduktion von Brigitta
Luisa Merki. Sie heisst «rondo
flamenco» und feierte in der
Dampfzentrale ihre Berner Pre-
miere.

Das Rondo als Kreis symboli-
siert das Dynamische und end-
los in Bewegung Befindliche.Wie
gut das passt! Nicht nur zu die-
sem Stück, sondern auch zu
einem Ensemblewie Flamencos
en route, welches das Unter-
wegssein seit über drei Jahrzehn-
ten erfolgreich im Namen führt.
Der Kreis verweist auch auf in-
nere Einheit, auf die Unendlich-
keit zwischenHimmel und Erde,
wie imKreissymbol einerSchlan-
ge, die sich in den Schwanz
beisst. Auch hier wird man den
Anfang im Ende wiedererken-
nen. Wenn der Kreis sich nach
achtzig Minuten schliesst, hat
sich dieWelt dazwischen verän-
dert.

Schmirgelpapier und Samt
DieGitarren (JuanGomez,Pascu-
al de Lorca) und die Perkussion
(Javier Valdunciel) holen die Ver-
gangenheit in die Gegenwart und
die Menschen, mit denen die
Frau verbunden war. Männer,
Frauen gruppieren sich immagi-
schen Geviert der Bühne. Einige
sind barfüssig in Jeans, andere
zeigen sich wie Spanien-Touris-
tenmit Sonnenbrillen undHüten
(Kostüme: CarmenPerezMateos).

Und dann fegt derGesangwie
ein frischerWind durch das auf-

gestellte Personal und bringt die
Statik des Familienfotos ins
Wanken. Deswegen ist man da:
An den Schmirgelpapierklängen
(Vicente Gelo, Rocio Soto) hört
man sich wund. Und fühlt den
Kontrast zur dunklen Samtstim-
mevonKarimaNayt umso inten-
siver. So klingt himmlischer Bal-
sam. Die Lieder stammen aus
drei Kontinenten.Man bedauert,
dass zu Beginn die feinenVibra-

tionen vonNayts Zauberstimme
in der rhythmischen Begleitung
untergehen. Im zweitenTeilwird
die Balance besser. Dann kommt
der Tanz in Fluss.

Alswären die Körper Schling-
pflanzen, die durch die Musik-
wellen wie von Wasserwir-
beln bewegtwerden, bilden sich
Paare. Das Spiel aus Nähe und
Distanzmündet inUmarmungen,
Schaukelbewegungen, Staccato-
chören aus auf die Erde schla-
genden Absätzen. Und erst die
Drehungen um die eigene Ach-
se! Da wird einem beim blossen
Zuschauen schwindlig.

Zuweilenwirken die rasanten
Körperlinien wie vom Strobos-
kop zerhackt. Alles Illusion: Der
Effekt ist der fantastischen Kör-
perkontrolle der Tanzenden ge-
schuldet. Und auch der Fantasie

des Vokabulars, aus welchem
Brigitta LuisaMerki ihr jüngstes
Stück entwickelt.

Partnermit Fransen
Immerwieder Zwischenapplaus.
Alles da, was Fans sich wün-
schen: Flamencotanz in Perfek-
tion.Virtuosität, Humor, atmen-
de Stille. Krakelige, über die Köp-
fe geschleuderte Fingerfächer.
Dann undwannverwandeln sich
überdimensionierte Tücher in
Partner mit Fransen oder mobi-
le Bühnenbilder, die Menschen-
gruppen nach Belieben verber-
gen oder ausspucken.

An Schlüsselstellen explodie-
ren die synchronen Ensemb-
les, Einzeltänzer exponieren sich
invirtuosenSoli undDuetten.Das
grosse Kreisen im Quadrat: Die
Emotionen finden zwischendem

hoch- und tiefklingenden Klap-
pern von Kastagnetten statt.
Atemraubend.

Nach den letzten Produktio-
nen, in denen dieTruppe aus Ba-
denüppigeBühnenbilderundbis
zu 32Darstellende auf die Bühne
brachte,wirkt «rondo flamenco»
wie auf die Essenz zurückgenom-
men. ImKreis erlebtmanhier die
Aufhebung von Hierarchie und
die Versöhnung von kulturellen
Gegensätzen. Da bekommt das
Stück schon fast eineweihnacht-
liche Note.Wer imKreis ins Zen-
trumgelangenwill,muss auf den
Punkt kommen. Flamencos en
route ist das auf hohem Niveau
gelungen.

Dampfzentrale Bern: 20. und
22. Dezember (20 Uhr),
21. Dezember (19 Uhr).

Kreisen imQuadrat
Bühne Das Ensemble Flamencos en route legt in der Dampfzentrale eine musikalisch-tänzerische Zündschnur
durch drei Kontinente aus und überwindet kulturelle Unterschiede spielend.

Ausdrucksstark auf den Punkt geklappert: Emotionales Spiel mit hoch- und tieftönigen Kastagnetten. Foto: Alex Spichale

Wenn der Kreis
sich nach achtzig
Minuten schliesst,
hat sich dieWelt
verändert.

Nach zahlreichen Rücktritten
nimmt die Schwedische Akade-
mie heute drei neue Mitglieder
auf. Doch eine Erneuerung ist
das nicht. Die zentralen Proble-
me der Akademie werden damit
nicht gelöst.

Das ganze Jahrüber fandendie
Krisensitzungen der Schwedi-
schenAkademiehinterverschlos-
senenTüren statt. Zur jährlichen
Hauptversammlung müssen die
zerstrittenenMitglieder vor aller
Öffentlichkeit an einemTisch sit-
zen. Gegenüber dem schwedi-
schen König sollen sie das aka-
demische Jahr Revue passieren
lassen.Doch imvergangenen Jahr
stand weniger die literarische
Arbeit der Akademie im Mittel-
punkt,dasGremiumwurdedurch
einen Vergewaltigungsskandal
schachmatt gesetzt. In der Kon-
sequenz sind fünf der auf Le-

benszeit gewählten Mitglieder
zurückgetreten, der Literaturno-
belpreis wurde abgesagt.

Die drei neuenMitglieder sind
derLiteraturwissenschaftlerMats
Malm, der Jurist Eric M. Runes-
sonunddieAutorin JilaMossaed.
Doch entgegenderTraditionwer-
den die drei bei ihrer Antrittsre-
de nicht ein Lob auf ihreVorgän-
ger singen.Denndiese sind unter
anderemzurückgetreten,weil sie
mit derPolitik derAkademienicht
einverstanden waren. Der Streit
entzündete sich an dem Franzo-
sen Jean-Claude Arnault, dermit
dem Akademiemitglied Katarina
Frostenson verheiratet ist. Vor
einem Jahr erhoben zahlreiche
Frauen Vorwürfe, Arnault habe
sie sexuell belästigt und sei über-
griffig geworden. Am Ende wur-
de erwegenVergewaltigung ver-
urteilt. (sda)

Neue Akademiemitglieder
Literaturnobelpreis Krise ist noch nicht vorbei.

«Sagen,was ist» lautet das Mot-
to des «Spiegels», geprägt hat es
RudolfAugstein, derGründer des
berühmten Nachrichtenmaga-
zins. Nun erschüttert einer der
grössten journalistischen Be-
trugsfälle die Hamburger Insti-
tution. Redaktor Claas Relotius
hatmindestens 14 seiner 60Tex-
te erfunden oder teils gefälscht.

Relotius ist nicht irgendein
«Spiegel»-Autor. Der 33-Jähri-
ge galt als Nachwuchshoffnung,
sein Erfolg war fast schon un-
heimlich. Relotius’ erschüttern-
de Berichte aus Kriegsgebieten
oder Abtreibungskliniken er-
hielten mehrfach den Deut-
schen Reporterpreis. Von CNN
wurde er zum «Journalist of the
Year» gewählt. Seine Texte er-
schienen auch in anderen re-
nommierten Titeln wie «Cice-
ro», der «Frankfurter Allgemei-
nen Sonntagszeitung» oder im
«SZ-Magazin».Mit der «NZZ am
Sonntag» und der «Weltwoche»
hatte Relotius auch zwei hiesi-
ge Abnehmer.

Der Fall erinnert an den
Schweizer Journalisten Tom
Kummer, der in den 90er-Jahren
Porträts und Interviews erfun-
den hatte. Wie damals Kummer
ist Relotius jung und talentiert,
den Betrug am Leser hätte er gar
nicht nötig. Im Unterschied zu
Kummer, dervonMagazinen spä-
ter eine zweite Chance erhielt,
scheint die journalistische Kar-
riere von Relotius ein für alleMal
beendet. Statt den Fall beschämt
klein zu halten, ging der «Spie-
gel» nämlich in die Offensive und

veröffentlichte heutemehrereAr-
tikel zum «Fall Relotius». Einer
davon beantwortet diewichtigs-
ten Fragen:Was gefälschtwurde
und mit welcher Methodik. Auf-
gedecktwurde der Fall «nach in-
ternen Hinweisen, eigenen Re-
cherchen und schliesslich einem
umfassendenGeständnis des Re-
dakteurs selbst». Relotius erklär-
te sich dabei: «Es war die Angst
vor dem Scheitern – der Druck,
nicht scheitern zu dürfen,wurde
immer grösser, je erfolgreicher
ich wurde.»

Trotz Qualitätssicherung
Der Fall kommt für den Journa-
lismus zurUnzeit: Die Qualitäts-
presse verliert Leser und ver-
sucht mit besonderem Augen-
merk auf faktenorientierter
Berichterstattung gegenzusteu-
ern. Speziell für den «Spiegel»,
der die grösste Dokumentarab-
teilung derWelt hat, dieTexte auf
Fakten überprüft, ist der Fall ein
Desaster. Ein 40000 Zeichen lan-
ger Text über Relotius, der ges-
tern veröffentlicht wurde, soll
den Schaden begrenzen. Die
«Spiegel»-Leitung will ferner
eine Kommission einsetzen, die
die Fälschungen detailliert do-
kumentiert.

Philippe Zweifel

Fälschungsfall
erschüttert
den «Spiegel»
Medien «Spiegel»-Redaktor
Claas Relotius hat Artikel
gefälscht. Enttarnt wurde er
durch interne Recherchen.

Der bisherige «Spiegel»-Redaktor
Claas Relotius. Foto: zvg

«Der Bund» engagiert sich.
Wer liest, erfährt mehr über Kulturveranstaltungen wie Konzerte,
Theater und Ausstellungen in Bern.

Meisterzyklus Billettkasse
Telefon 031 994 49 22
www.meisterzyklus.chVorverkaufsstellen

Teo Gheorghiu Klavier

Quartett des Zürcher Kammerorchesters

Als jüngster Empfänger des «Beethoven-Rings»
gehört Teo Gheorghiu zu den aufregendsten
Pianisten seiner Generation.

Werke von Mahler, Mozart und Schubert

MEDIENPARTNER

Samstag
22. Dezember 2018
19.30 Uhr
Kursaal Bern
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Herr Stein, Sie inszenieren amTheater
Matte einen zweiteiligenAbendmit
weniger bekanntenTexten von Franz
Hohler. «Call Center»macht den
Anfang.Welche Erfahrungen haben
Siemit Telefonzentralen gemacht?
Ich bekamöfter graueHaare in derWar-
teschlaufe, als dassmeine Probleme ge-
löstwurden.Wenn dann nach 20Minu-
ten jemand rangeht, gratuliere ich ger-
ne zum neu aufgestellten Zeitrekord.
Aber es gibt natürlich verschiedenste
Callcenter und darunter auch sehr hilf-
reiche. Beim Inszenieren mussten wir
darauf achten, dass das dauernde Tele-
fonieren nicht nervt oder den Span-
nungsbogen stört.

AufwelchemWeg kommt denn die
äussereWirklichkeit ins Callcenter
hinein?
Eine Telefonistin wird immer verbind-
lichermit denAnrufern und überschrei-
tet den Berufskodex. So entsteht ein

Strudel, der auch ihre Kolleginnen er-
fasst. Die Spannung entsteht zwischen
beruflicher und moralischer Korrekt-
heit. So ist schön zu beobachten,wie sie
in der Zentraleweiterhin denAlltag auf-
rechterhalten und gleichzeitig – ohne
hier zu viel zu verraten – einen Krimi-
nalfall lösen will.

Der zweite Teil «Lassen Siemeine

Wörter in Ruhe!» spielt dann in einem
sehr zurückhaltenden Bühnenbild.
Genau,wirmussten erst einmal den
Weghinter diesenwunderbarenText
finden.Es geht dabei vor allem um die
Spracheselbst und umunsere
zwischenmensch- liche Verständigung.
Da musste ich ei-nige Einfälle über
Bord werfen, die ich im Vorfeld zur
Inszenierung hatte. Wirreduzieren
den zweitenTeil auf dasWe-
sentlichste, weil die Sprache, wie Hoh
- ler selbst schreibt, «kein
Kreuzworträt-sel ist».Es gibt unzählige
Untertöne,unddamit spielt Hohler
virtuos. Zum Bei-

spiel Beton: Mit welchen Gefühlen ist
dieses Wort gefüllt? Denken wir dabei
an einen Bunker, oder gar an eine Kir-
che?

Was könnenwir durch Hohlers
Sprachspiele entdecken?
Die Quintessenz ist für mich die Ein-
sicht, dass Sprache ganz viele Barrieren
zwischen Menschen aufbauen kann.
Und dass sich uns eine Haltungsfrage
stellt: Möchte ich diese Barrierenweiter
hochziehen odermich mit dem Gegen-
über verständigen? Letzteres ist gerade
heute,mit unseren rasanten Kommuni-
kationswegen, gar nicht so leicht.

Verzichten Sie deshalb im zweiten Teil
auf allzu viel Theater im herkömmli-
chen Sinne? Sie sind ja auch als Per-
formancekünstler aktiv.
Genau, und diese Kunstformen zu ver-
knüpfen,warmir schon früh ein Anlie-
gen und hat sich durch die Zusammen-

arbeitmit Norbert Klassenverstärkt, der
über die Jahre meine Arbeit nachhaltig
beeinflusst und geprägt hat. Es gibt
kaum Requisiten im zweiten Teil, im
Mittelpunkt stehen die Schauspielermit
ihren Aktionen und Hohlers Text, den
CorinneThalmann in die BernerMund-
art übersetzt hat.

Sie spielenauchandernorts selbst, sind
aber ursprünglich gelernter Gold-
schmied. Wie kam es zu dieser Wen-
dung?
Es war keineWendung, die Ausbildung
habe ich aus Sicherheitsgründen ge-
macht, aberdenheimlichenPlan, Schau-
spieler zu werden, hatte ich, seit ich
Klassenclown war. Den Goldschmied
liess ich dann schnell hinter mir. Dass
ich den Schmuck und dieUhren derLeu-
te automatisch mustern muss, ist wohl
das letzte Überbleibsel.

Maximilian Pahl

«Graue Haare in derWarteschlaufe»
Sechs Fragen an Oliver Stein

Mit der darstellenden Kunst befasst sich
Oliver Stein auf unterschiedlichste
Weise: als Schauspieler, Performer,
Regisseur und als Schreibender. Bereits
zum zwölften Mal inszeniert der gebür-
tige Baden-Württemberger am Theater
Matte. Mit «Zwei Mal Hohler» bringt er
weniger bekannte Texte von Franz
Hohler auf die Bühne. Nach der Pre-
miere am Freitag, 21. Dezember, 20
Uhr, läuft «Zwei Mal Hohler» bis zum
20. Januar 2019. Foto: zvg

Tom Gsteiger

Sie haben sich 2008 am Anfang ihres
Studiums an der Jazzschule Luzern ken-
nen gelernt und bilden seither eine ver-
schworene Band, die sich nach einem
einstmals umjubelten Hürdenläufer be-
nannt hat. Letztes Jahr präsentierten
die vier Jungs vonThe Great HarryHill-
man mit «Tilt» ihr drittes Album, mit
dem sie beim renommierten und auf
progressive Musik spezialisierten US-
Label Cuneiform untergekommen sind;
das Album wurde bereits auf einer Ja-
pantournee vorgestellt. Nils Fischer,
seines Zeichens Holzbläser der Band,
führt aus: «Wir sind alle offen für Ver-
änderungen. Wir verstehen uns nicht
nurmusikalisch, sondern auchmensch-
lich gut. Alle bringen ihre Einflüsse
ein.»

Der aus Deutschland stammende Fi-
scher ist das einzige Bandmitglied, das
in Luzern hängen geblieben ist. Wäh-
rend es den Bassisten Samuel Huwyler
in seine alte Heimat Aargau zurückge-

zogen hat, haben sich der Gitarrist Da-
vid Koch und der SchlagzeugerDominik
Mahnig dazu entschlossen, in Berlin re-
spektive Köln deutsche Dieseldüfte zu
schnuppern (Mahnig kam inWillisau auf
dieWelt undwurde dort bereits als Kind
mit dem Jazzvirus infiziert). Trotz der
geografischen Verzettelung zieht man
weiterhin an einem Strick – und zwar
nicht nur auf der Bühne, sondern auch
daneben. Sowird die Bandweiterhin in
Eigenregie gemanagt,wobei jedes Band-
mitglied seinen eigenen Aufgabenbe-
reich hat. Fischer bilanziert: «Wir sind
ganz gut unterwegs.»

Atmosphärisch-sphärisch
BeiThe Great HarryHillmanwird nichts
einfach aus demÄrmel geschüttelt. «Wir
sprechen viel über unsere Musik. Jeder
bringt Stücke oder Skizzen zu den Pro-
ben mit, und an denen wird dann ge-
meinsam gearbeitet.Wirwollen uns al-
lerdings nicht in Arrangements verfan-
gen, darum ist es uns wichtig, das
Material jederzeit aufbrechen zu dür-

fen.»Tatsächlich kommtderBandsound
von The Great Harry Hillman gleicher-
massen dicht und transparent daher, die
Spannungsbögen sind gut austariert,
und Komposition und Improvisation
sind eng ineinander verschränkt. Dabei
stehen nicht solistische Einzelleistun-
gen imVordergrund:Man fokussiert sich
auf kollektiv-kommunikative Improvi-
sationen. BeimAlbum «Tilt» kommt als
Pluspunkt hinzu, dass die Stücke unter-
schiedlich abgemischtwurden,wodurch
ihr atmosphärisch-sphärisches Poten-
zial noch besser zur Geltung kommt.

Während des Studiumswurde die Band
vomGitarristen FrankMöbus (Der Rote
Bereich) gecoacht. Nach und nach hat
man sich aus dem Schatten der vom
Schlagzeuger Jim Black ins Leben geru-
fenen amerikanisch-isländischen Inde-
pendent-Band AlasNoAxis herausge-
arbeitet, die in der Verbindung von ex-
perimentellem Jazz und Avant-Rock
Bahnbrechendes geleistet hat (2005 ge-
wannen dieMannenvonThe Great Har-
ry Hillman den ZKB-Jazzpreis, zur Jury
gehörte damals Jim Black). Seit ein paar
Jahren kommt es hin und wieder zum

Schulterschluss mit dem österreichi-
schenTrio Edi Nulz. Das Resultat ist das
Septett The True Harry Nulz. Letztes
Jahr trat diese Monsterband, die den
Transnational-Wettbewerb von Be-Jazz
gewann, am Be-Jazz-Winterfestival in
Bern auf und hinterliess einen bleiben-
den Eindruck: Da trafen Übermut und
Präzision, Lärm und Melodieverliebt-
heit auf überaus originelle undmitreis-
sendeWeise aufeinander.

Jetzt reist man ohne österreichische
Verstärkung an. Einerseits wird man am
Konzert Stückevon derneuenCD spielen

–ungefährzurHälftebestehtdasLive-Re-
pertoireallerdingsausneuenStücken.Der
grossartigeHarryHillmanbleibt ebennie
stehen, sondern nimmt eine Hürde nach
der anderen und lässt sich dabei durch
nichtsundniemandenaufhalten.Derech-
te Harry Hillman gewann übrigens 1904
an den Olympischen Spielen in St. Louis
drei Goldmedaillen und vier Jahre später
reichte es in London immerhin noch für
eine Silbermedaille.

Turnhalle Progr
Sonntag, 23. Dezember, 19.30 Uhr

MusizierendeHürdenläufer
Sounds Seit über zehn Jahren bewegt sich die Band The Great Harry Hillman auf beeindruckend souveräneWeise
zwischen Jazz und Rock.

«Wir sind ganz gut unterwegs»: The Great Harry Hillman mit Nils Fischer (r.). Foto: Reto Andreoli

«Uns ist wichtig, das
Material jederzeit
aufbrechen zu dürfen.»

Nils Fischer
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